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erlegen. (Dadurd!entsteht un den Katholiken die SOß. sıch zunächst auf den Versuch, eine allgemeine SOZ10-
„Eheproblematik“, die vVon vielen iırchlichen Führern für logische Theorie der katholischen Pfarrgemeinde aus-

die Nıchtpraxıs verantwortlich gemacht wird.) Dıie rage zuarbeiten un ersichtlich machen, welche Themen als
MU: negatıv beantwortet werden. Für die Nondomuini- Objekte der empirischen Forschung 1n rage kommen.
kanten hat sıch das Problem 1n dieser orm gewöhnlich Der Wert dieses Entwurts mu{fß überprüft werden durch
nıe gestellt. Die Dominikanten wıssen die Schwierigkeit eınen Vergleich dieser Theorie mıiıt anderen, bısher leider
ZWar meılstens ıcht 1mM Sınne der kirchlichen Moral 15- NUur spärlich vorhandenen, soz10logıschen Versuchen ZUuUr

Trotzdem neıgen sS1e deswegen ıchtZSonntagsnicht- Begriffsbildung.
praxıs, wenn auch die Aggressivıtät die kirchlichen Zweıitens 1St die Arbeit explorativ, weiıl S1e versucht, Sanz
Normen un die Geistlichkeit oroß ISE. Man beseitigt das konkrete Problemstellungen aufzuwerfen. Man denke

Ba die Interpretation bezüglıch der instrumentalen,Problem gyewöÖhnlıch durch die Trennung VO Kirche un
Ehe ia  - schaltet den Kontrollmechanismus der Beichte iındivıdualistischen un innerweltlichen Einstellungen der
AauUus$s un tührt eın sakramentloses Leben Dies ann auf Kirchgänger, die Polarisierungstheorie, die Deutung

der Stellung der heutigen Arbeiterschaft Z Kirche,unauffällige Weıse geschehen, weıl die Pfarrangehörigen
überhaupt wen1g die Sakramente empfangen, w as ZU die diferenzierten Auswirkungen der Wanderungen.
andern wieder dazu führt; da{ß die tradıtionellen Hal- Diese Feststellungen können in anderen, oyrößer angeleg-

ten Feldforschungen aufs NEeUEC als Hypothesen übernom-tungen 1n bezug aut die sakramentale Teilnahme gestärkt
werden. Es se1 noch erwähnt, da{fß 0 iM A dieser Faktor Vetr- iNeN un in verschiedenen yrößeren Räumen überprüft
antwortlich gemacht wiırd tür die unterschiedliche Bete1- werden.

Mıt dem eben Gesagten hängt .  zZusammen, da{ß auch -ligung der Altersklassen Gottesdienst: die mittleren
Jahrgänge würden, nachdem diese Problemperiode VOTLT- thodisch exploriert werden mußte. Das ezieht sıch VOTL

ber ware, wieder regelmäßiger kirchlichen Leben allem auf die Interviewmethode. Diese 1St sowohl ın
Deutschland als auch 1mM Ausland manchmal auf relig1öseteilnehmen. Diese Auffassung 1St nıcht richtig. Dıie größere

kirchliche Aktivıiıtät der alteren Altersgruppen muß viel- Phänomene angewendet worden, miıtunter auch bei der
mehr historisch gedeutet werden, AUS dem höherem rage nach der Bedeutung des Gottesdienstes. Trotzdem

sind solche Studien relatıv selten, siıcher ın DeutschlandPraxısnıveau der früheren Jahre
Die untersuchte Pfarreı soll yemäfß den Erwartungen der und sicher VO  3 katholischer Seıte. Es annn ZUr eıt keine
Kıiırche ihre Zweiteilung überwinden, missionarisch Studie ZENANNT werden, 1n der auf Grund einer SySteMAa-

tischen Interviewerfahrung ausführlich un diferen-e1In. Die Vorbedingungen sind jedoch NUur relatıv wen1g
erfüllt. Auf Grund der Interviewergebnisse stellt Schreu- z1lert über die Stellungnahmen der Katholiken ZzZu

der fest, da{ß die Nondominikanten die Kıiırche un ıhre Gottesdienst berichtet wiırd w1e€e 1n der vorliegenden Ar-
Vertreter nıcht kollektiv abweisen. Der aktıve un pPaS- beit. Gerade dadurch, daß nıcht NUr Tabellen angeboten
S1Ve Teil der Gemeinde bilden keine feindlichen Gruppen werden, sondern auch lebendiges Material Z Beleg un
Dıie Mehrheıit der Nondominikanten 1St 1ber indıfterent Z Illustration gegeben wird, dürfte die Arbeit Hın-

weıse tfür weıtere Attitüdenforschungen enthalten.oder lehnt den Kirchgang ausdrücklich ab Der Indifteren-
Eben weiıl die Studie inhaltlich un methodisch ber diet1smus wird zudem 1n der Zukunft erheblich zunehmen.

Des weıteren besitzen die aktıven Katholiken eın STAar- geläufigen Schemen der „sociologıe religieuse“ hinausgeht,
annn sS1e auch ftür die Pastoralpraxis Bedeutung habenkes relig1öses Kollektivitätsbewulßstsein, weder unterein-

ander och in bezug auf die Führung der Gemeinde un War enthält sıch Schreuder konkreter pastoraler. Vor-
die Geistlichkeit 1mM allgemeinen. Nur ıne kleine Minder- schläge, aber 65 1St nıcht schwer, Aaus den Ergebnissen

der Untersuchung ein konkretes Seelsorgsprogramm ab-eıt hat ine sachgerechte nuanzıerte un ‚verstehende
Einstellung E den Nondomuinikanten, un 1Ur wenıge zuleiten. So stellen V Instrumentalismus, Diesse1itig-
sind taktısch apostolisch tätıg. Die Dominikanten scheinen eıt un Individualismus der relig1ösen Einstellungen

der Pfarrangehörigen Anforderungen den Religions-MI1It ıhren internen Problemen ausgelastet se1n.
unterricht un die Verkündigung. Weıter annn das

Dıiıe Bedeutung der Studie Gesagte über die soz1iale Gestalt der Sonntagspraxıs die
Aus dieser Darlegung dürftfte klar geworden se1in, daß die Einsicht wecken, daß eine blof(ß auf einzelne gerichtete
Studie ‚Kırche 1m Vorort“ sowochl tür die Religions- Seelsorge nN1e erfolgreich sein Aa
soziologie bzw kirchliche Sozialforschung als auch für die War hat die Studie erstier Stelle ıne lokale Bedeu-
Pastoralpraxis Bedeutung haben annn Reın wissenschaft- Lung, aber die Resultate dürften für weıtere kirchliche
lıch gesehen, hat die Arbeıt, W1€e iM Untertitel ausgedrückt Kreıise interessant seın un S1e aut jeden Fall anregscel,
ISt, ine explorative Intention. Die Erkundung ezieht Ühnliche Versuche 1n anderen Gebieten Öördern.

Aus der Okumene
Die Lehrautorität der Lutherischen Kirche Herder-Korrespondenz 15 Jn 457) Sıe yab auf

biblischer Grundlage an Thesen iıne nuaNnNcIierte luthe-
Die Bischofskonferenz der „Vereinigten evangelisch-luthe- rische Stellung Z  — Obrigkeıit, die sıch VO  — eıner derzeıt1i-
rischen Kırche Deutschlands“ VELKD) machte 1iın etzter CI problematischen AÄußerung VO  — Bischof Dibelius

unterschied. Die Iutherischen Bischöfe sind durch den Eın-eıt beträchrtliche Anstrengungen, in Fragen des lau-
bens un: der Sıtten den Gläubigen das Gewı1ssen filuß der politischen Theologie des Kalvıinisten arl Barth
schärten. In Erinnerung 1St noch die „Handreichung“ un selner Schüler, u A, Heıinriıch Vogel un Josef
VO November 1960 „Der Christ ın der (vgl Hromadka, genötigt, die vorwiegend lutherischen Glied-
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kirchen der EKD ın der SowjJetzone dävor ZzZu bewahren, erns wird, und ZWAar als eın Phänomen,
einer einseit1g christozentrischen Ideologie erliegen dem die Kirche mitschuldig 1St. Der pastorale Ort der
(vgl darüber Jjetzt die grundsätzlichen Ausführungen VO Handreichung 1St der Gewissenskonflikt, den Christen 1in
Oberkirchenrat Erwın Wolhens VO  z der Informations- der SowJetzone wenıger MI1t der marxistischen Staats-
abteilung der über „Theologie un Politik“, - ordnung als mıiıt der atheistischen „Staatsreligion“ 1mM Er-
therisches Verlagshaus, Berlin/Hamburg 1962, 51 ziehungswesen erleiden haben
ine NEeUEC Handreichung lautet: „Der Atheismus als rage Zunächst wird dargelegt, daß das Gespräch mI1t dem

die Kirche“ (Amtsblatt der N Nr Z 15 Atheismus noch nıiıcht die Punkte echter Difterenz erreicht
1962; als selbständige Broschüre erschienen 1mM Lutheri- habe Dıie Intoleranz des atheistischen Marxı1ısmus Lue

heute nıchts anderes, als W as die Kirche jahrhundertelangschen Verlagshaus, 1962, 60
mit abweichenden Religionen oder Lehren VO  3 ıhrer

Sınd Handreichungen werbindlich ® staatlıch privilegierten Stellung Aaus habe Soweılt
ine christliche „Religion“ bekämpft, die VO  3 mensch-Für die redute Bewertung dieser „Handreichungen“, die

nıcht MITt eiınem autoritatıven un juridisch aufgefaßten lichen, marxistisch interpretierbaren wirtschaftlich-gesell-
Lehramt 1im katholischen Sınne verwechselt werden dürfen, schaftlichen Faktoren bestimmt 1St, beruhe seın Irrtum auf

eiınem Wahrheitsmoment. Der Philosoph Feuerbach, derse1l aus dem Artikel der Verfassung der über
die Zuständigkeiten der Bischofskonferenzen der Absatz die Religion als eın menschliches Gemächte erklärte,

zıtlert, autf den sıch unlängst eın Appell ZUr Klärung stimme insotern MIt der Bibel übereın, Als diese alles
Heidentum als Religion des Menschen radıkal verwirtft.der rage der ‚ethischen Indikation“ berijet (vgl Herder-

Korrespondenz ds Jhg y 450 Dort heißt C „Die Den Gott der Bibel habe die atheistische Kampfliteratur
Bischotskonferenz kann für sich oder im Zusammen- bisher nıcht einmal VO tern gesichtet. Die Bibel entlarve

den Menschen, der sıch eigene (3Öötter macht. „Aberwirken M1t der Generalsynode Kundgebungen erlassen.
Sıe ann innerhalb des geltenden Rechts den Gliedkirchen die marxiıstische Kritik (ott aufhört, da fängt die
Empfehlungen erteilen, die das gottesdienstliche Leben eigentliche Gottesfrage erst A (Atheismus-Broschüre,

1mM folgenden eintach Als zıtıert, 170)un: die Tätigkeit des geistlıchen Amtes betreften“ (vgl
„Ordnungen un Kundgebungen der VE  > Luthe- Insotern der Marxı1ısmus das Christentum 1Ur als „Relıi-
risches Verlagshaus, 1954, Dort auch rühere und- Q1ON®; nıcht aber als den Glauben trifft, der eın Wunder

der gottgeschenkten Gerechtigkeit 1St, könne INa  e} seinegebungen der Bischofskonferenzen: 111 ZU Sakra-
ment der Taufe, von 1950; 126 ZUuUr Entmythologisıie- Kritik 09 DOSLELV bewerten. Und wWEeNn der Marxısmus
TIung des Neuen Testaments; 129 über die politische die „Religion“ Aaus politischen Gründen noch duldet, —

lange S1€e exıstiert, habe die Kirche durch iıhr bloßes DaseınVerantwortung der Kirche; 157 ZU Mariendogma,
VO  - ıne Chance, das Wort Christi verkünden, das die
Aus dem Wortlaut des Artıkels D geht ebenso w1e AUS Pforten der Hölle nıcht überwältigen. „Die VO  e Athei-

sSten mıt Verwunderung festgestellte ‚Zählebigkeit‘ derseiner oben nachgewl1esenen Anwendung hervor, da{fß
sıch „Kundgebungen“ oder „Empfehlungen“ handelt. Religion hat tiefere Gründe, als annımmt“ 18)
Es kommt iıhnen WAar Autorität Z aber diese hat keinen
lehramtlichen un: gesetzlichen Charakter. ıne solche Antworten auf atheistische FEinwände

Kundgebung beachtet wiırd, steht dem Gewissen freı. Die Einwände des Marxı1ısmus die Kırche sind teils
Demgegenüber sind „Handreichungen“ eher wenıger als historische, teils systematische. Dıie gründen sich
mehr verbindlich. iıne Kundgebung lutherischer Bischöfe auf die Behauptung, die Kırche habe versagt un die Aus-
spricht aber die Gewissen durchaus 1n der Erwartung, gebeuteten ıcht verteidigt. ufs Ganze gesehen musse
daß gehört wird. Dıie moralische Wirkung wird jeweils INa  b siıch diese bittere Anklage gefallen lassen, weıl s1ie
grofß se1n, W 1e der Wortlaut überzeugend iSt weıithin zutrefte. 95  AT können heute eıner Ver-
Da dieser maßvolle Gebrauch eıner noch nıcht bewähr- schuldung 1LLUr dann entgehen, wenn WIr eindeut1ig auf die
ten „Lehrautorität“ nıcht genugt, zeıgt ıne Aussprache, Seite derer CretcN, die entrechtet, bedrängt, ausgenutzt
die während der Tagung der lutherischen Bischofskonfe- un mıßachtet werden“ 20) Es muUsse aber yleich-
1‘?IIZ VO 8i MÜ Oktober 1962 mıiıt lutherischen Theo- zeıt1g Verständnis datür geschaffen werden, daß die Bot-
logieprofessoren über „die gemeınsame Verantwortung schaft der Kirche nıcht Sozialreform, sondern eschato-
der Bıschöte und der theologischen Lehrer für die Ver- logische Hoffnung 1St, W as nıcht Passıvıtät edeute.
kündigung der Kırche“ stattgefunden hat als Folge des Schließlich MUSsSse auch nachgewlesen werden, dafß CGottes
Ärgernisses, das die Hochschulexegese den Gemeinden Gebot 1n der Kirche nıcht LLULX verleugnet, sondern auch
g1ibt. Davon handelt der zweıte Teil dieses Berichts. geachtet worden 1St

Die systematischen Einwände, die schwerer wıegen, be-
Der Atheismus eyYns. Z  MN SaScCh, da{ß die Botschaft der Kirche nıcht den Ergebnissen

Die Handreichung „Der Atheismus als rage die Kirche“ der Wissenschaft standhalte: oder Gott se1 LLUI ine ıdealı-
wurde 1m Auftrag der Kirchenleitung der VO  a sıerte Selbstprojektion des Menschen. Solche Finwände
eıiner theologischen Kommissıon erarbeitet un Juli könne INa  a NUur Aaus$s der geistesgeschichtlichen Ursprungs-
1962 a CN der Kirchenleitung miıt Zustimmungn- Ss1ıtuatıon erklären. Danach se1 der moderne Atheismus

ine nachchristliche Erscheinung un nıcht vorstellbargenommen“”. Unter den Verfassern dürfte der Hambur-
SCI Protessor Hans Müller-Schwefte £ederführend SCWESCH ohne das Christentum. I)Denn „echte Weltlichkeit gibt
se1ın. Denn se1ne 1m Kreuzverlag, Stuttgart, erschijenene EISuü; seIt die Welt entgöttert istes also se1it dem vVan-
Schrift „Der Atheismus“, VO  . der ”  e Welt“ Sep- gelıum VO  j Jesus Christus Z8) ber lange elit habe
tember 1962 einen yanzseıtigen Auszug veröffentlichte, die kirchliche Verkündigung nıcht die volle Transzendenz
enthält ahnliche Gedankengänge. Das Thema ze1gt, da(ß Gottes erfaßt, sondern iın antıker Weıse (JOtt iın einem
der Atheismus ıcht Zuerst verurteilt, sondern daß mpyreum oberhalb der Himmelsphäre wohnen lassen.
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Handreichung VOTLr der Auffassung, da{fß der Mensch mıiıtDie Handfeichung schreıibt der theologischen „Instinkt-
sicherheit“ Luthers den Durchbruch ST wahren Jenseitig- solcher Ideologie seine eigene Grenze überschreite. Gott
eıit arl Marx se1 aber 1n seiner Jugendzeit 1mM Deı1s- ediene sıch seiınem Werk ıcht aAm der Christen. FEınen

wirklichen A-theismus gebe 1mM Grunde nıcht, auch die111US$S ECEIZOSCI worden und habe die Botschaft der Refor-
matıon nıcht gekannt. Diese Tragik gyelte für den Marxıs- Atheisten lebten VO Gott, cselbst wWenn S1e nıcht —-

mus-Leninismus überhaupt. An ein1ıgen Beispielen wird geben. Das zeıge sıch B daran, da{fß der Marxısmus
nachgewı1esen, da{ß viele Christen gegeben hat un: noch ohne den wahren Glauben Gott einer Ersatzreligion
z1bt, die mMIiıt ıhrem grundfalschen Welrbild der Wıssen- werden musse. Er stelle weltliche Ikonen Z Verehrung
schaft Fesseln anlegen, besonders durch eın alsches Ver- autf un gebe Cottes Stelle Gebote. ber (zo0tt gibt
ständnıis der Schöpfung un: der biblischen Schöpfungs- diesem Menschen nıcht Recht Dıie rage (sottes ergeht
geschichten. „Wer weıß, w 4S Glaube 1St; hält die icht- iıhn, un WIr sollen uns be1 al den Erfahrungen, die WIr
Beweisbarkeit ıcht NUur tür keinen Mangel, sondern D MItTt dem Menschen gyemacht haben, nıcht den Menschen
würde jeden Versuch eınes Beweises für Verrat der als höchsten Gott wünschen. „Das Kreuz 1St das Ende der
Sache des Glaubens ansehen“ 36) Das marzxistische relig1ösen w1e der säkularen Apotheose des Menschen
Argument VO fehlenden wıissenschaftlichen Beweıs könne un darın eın aufregendes, aber eben heilsames Skanda-
1Ur als eın Zeichen VO  3 Problemblindheit angesehen lon Je ungebrochener, Je problemloser ıne auf Mensch
werden. un Welt gerichtete Gläubigkeıit 1St, desto stärker wırd
Eın anderes schweres Mißverständnis se1l der Behauptung das ‚Ärgerni1s‘ des Evangeliums empfunden werden. Hıer
zuzuschreıiben, „Religion“ und Idealismus gehörten — lıegt der eigentlıche Grund für die merkwürdige Zähig-
Sammmen. Die Bibel nehme die materiellen menschlichen eıit der atheistischen Polemik Daß 30903  D peinlıch
Existenzbedingungen durchaus „Dıie Zukunftshoft- vermeıidet, das Gespräch auf die Punkte kommen las-
1U des Neuen Testaments meınt Leiblichkeit“ 39) SCI1, denen sıch die Glaubensentscheidungen vollziehen,
Daraus wırd u.,. A. der Schluß SCZORCN; „Es o1bt keinen 1m 1St eın Zeichen dafür, W1e csehr das Menschenherz die Be-
christlichen Glauben liegenden Grund, sıch eiınem ‚Mate- MIt diesem Gott fürchtet“ 49
rialismus‘ WIr lassen uns diesen Fachausdruck einmal

Keıne falsche Apologetik !ruhig gefallen widersetzen, der sıch celhst 1mM Sınne
Leninwortes versteht: ‚Die eINZLYE (Hervorhebung Glaubwürdigkeit der Predigt se1 immer erforderlich, und

VO Lenın!) Eigenschaft der Materıe, deren Anerken- 65 sel Rıchtiges der These VO  3 Hromadka: „Die
HNUuNng der philosophische Materialiısmus gebunden ISt: 1St yottlose Welrt 1STt der Spiegel einer gottlosen Kirche.“
die Eigenschaft, objektive Realıtät sein (Hervorhebung ber die Summe aller Vorwürte seıtens der Atheısten
VO  a Lenıin), außerhalb unseres Bewußtseins eX1sSt1e- beschreıibe nıcht entternt NSseTre Schuld VOL Gott. Wır
ren 40) leben nıcht 1Ur mIit den Atheisten 1n einer Welt, sondern
Der materialistische Atheist ANLWOFTeEeL darauf: ber iıhr siınd als Sünder mıt iıhnen in der gleichen Verdammnıis,
habt Ja auch einen objektiven Idealismus. Darunter VEOIl”“- als potentielle Empfänger der Gnade der gleichen
steht den Glauben, dafß (Gott Geist Sel, verstanden als Verheißung. „Die Atheisten sind nıcht 1SeTC Feinde.
Bewußfltsein nach Analogie des menschlichen Bewußfßltseins. nd wWenn S1e unls schon als ıhre Feinde ansehen, Ikann
Dem musse entgegengehalten werden, daß der Geıist (30t- das u15 noch Jange keine Erlaubnis se1n, S1Ee ebenso e1IN-
LES nıchts tun hat mi1t dem iıdealistischen Geistbegriff. zuschätzen“ 52) ber die Konsequenz AaUS der Schuld
Es 1St „biblischem Denken fremd, dafß (sottes Schaften eın der Christenheit se1l nıcht das Schweigen.
göttlicher Denkvorgang, eın Akt der Vorstellung“ l Zunächst seıl1en WIr den Atheısten Auskunft über SELGE

5 die Bibel hat für „schaften“ e1in eigenes Verbum Glaubensverkündigung schuldig, un: Wenn WIr uns un

(bara), das bezeichnenderweise NUur Gott Z Subjekt hat ein Wort (Gottes stellen, das auch uns als „gottlos“ brand-
Daher „wırd der Christ sıch, seinen Glauben markt, dürften WIr den Atheıisten eın Gewissen
nıcht wiıll, jeder Auffassung radikal widersetzen, bei ihrer gewollten Gottlosigkeit machen. Anderseits dürf-
die den Unterschied 7zwischen Schöpfer un Geschöpf 1in ten WIr das gebotene Wächteramt nıcht 1n gouvernanten-
ırgendeıiner Weiıse relativieren 111 42) hafter Besserwissere1 ausüben un: ein dünkelhaftes Bes-

serse1ın behaupten. Und doch dränge alles auf ScheidungGlaubenshintergründe des Atheismus der Geıster. Das Evangelıum VO  3 der Königsherrschaft
ber auch wenn alle Denkschwierigkeiten Zu eheben Christ1 musse verkündet werden. Weil Christus alle Ge-
seı1en, bleibe der eigentliche Gegensatz unüberbrückt, walt gyegeben 1St, sind WIr ZUr Verkündigung AauSgCcZOSCIIL,

se1 irrational. uch der Atheismus NiStamm: zunächst aber 1St schon heimlich be1 denen, die ıh noch iıcht
Zanz eintach dem Lebensgefühl der Moderne, das durch kennen: „Man darf die Realität (sottes nıcht auf den
das Stichwort Autonomıie gekennzeichnet 1STt. Die Kirche zweıpoligen Akt des Glaubensgeschehens einengen,
habe auch 1er schwere Schuld, weıl S1e weıthın „das analog der Mystik, daß Cott ohne miıch eın Nu leben
Evangelıum als (seset7z gepredigt un praktiziert hat“ könnte“ 60) Damıt schließt die Handreichung.

46) S1e habe nıcht selten auch das Evangelıum MmMI1t Es 1St deutlich erkennbar, S1e sıch VO einer katho-
bestimmten weltanschaulichen, gesellschaftlichen, polıtı- lıschen Weısung auch sachlich unterscheidet. Es fehlt u. A

das Argumentieren MI1 eıner natürlıchen Religion unschen und moralischen Vorstellungen verkoppelt, deren
Zeitbedingtheit nachher offenkundig wurde. In diesem den Menschenrechten, auch der Gebrauch der Analogıa
Sınne habe S1e nıcht 1mM Sınne des Evangeliums befreiend entI1s. Insofern deckt sıch iıhre Gesamthaltung MI1t einer
ewirkt. So habe siıch der Mensch die Freiheit auf ıne Kritik, die Jüngst auf der Sıtzung der Kirchenleitung der
illegitime Weıse verschafft, als Freiheit ohne un zuletzt Z innerpolıtischen Krise 1n der Bundesrepublıik

Gott, un der Mensch se1 se1ın eigener Erlöser S laut wurde. Darın wurde auch für die Evangelische Kirche
worden. mehr Selbstkritik gefordert: „Nıcht ohne Grund wırd
Hıer die sehr lutherisch argumentierende ımmer wieder eıne übermäßige Beanspruchung VO  3 Ge-



setzgebung und Verwaltung ur einseıt1ge römisch-katho- den „historischen Jesus“ durch alle Methoden hindurch,
lische Gesellschaftsvorstellungen iın der BRD beklagt“ die zwıschen der Lehre oder dem Selbstbewußtsein Jesu
(epd, Nr Z C 62) Da{fs ın diesem Zusammenhang und einer Gemeindetheologie oder unterscheiden.
ausgerechnet die „Handreichung Z Friedensfrage“ un Im Kirchenkampf habe das Problem merkwürdigerweise
die Eigentumsdenkschrift der EKD lobend erwähnt WeTr- nıcht bestanden, weil der kerygmatische Aspekt überwog.
den, die sich weitgehend mMI1t katholischen Vorstellungen Heute estehe geradezu ıne Massenflucht der Studenten
decken (vgl Herder-Korrespondenz 16 Jhg., 313 ft 1n die Exegese, aber „als Prediger ann ich keinen ugen-
und gehört iın das Kapitel interkonfessioneller blick auch NUr erwagen, Ww1€e ware, wenn Ostern nıcht
Sprachverwirrung. ware; on ISt die Predigt 1mM Moment dieser ber-

legung schon verloren“. Dıie Predigt habe Gottes WortBischöfe UN theologische Lehrer
SagceN, für die Wahrheit dieses Anspruchs gebe weder

Dafß die VOrerst och keine sachliche Möglichkeit empirische Beweiıise durch geschichtliche Fakten noch
hat, eın Lehramt entwickeln, hat vielerleı Gründe, einen subjektiven Grund des Sendungsbewulstseins, SO11-

über die in früheren Jahrgängen mehrtach berichtet dern allein die Glaubensobjektivität der „Kirche“, den
wurde, U, A, lıegt daran, dafß die Augsburgische Kon- Heiligen Geist. Gottes Wort komme immer als mensch-
fession, obwohl ımmer wieder betont wird, S1e se1 der liches Wort u11l5., „Diese Menschlichkeit des Wortes
Norm der Heiligen Schrift unterstellt, tatsächlich den Gottes 1STt das PUNCLUM saliens. Nur durch S1Ee 1St Predigt
Rang einer irreformablen Glaubensentscheidung e1IN- möglıch. Diese Menschlichkeit mu{(ß 11LU  a auch angesichts
nımmt, wenıger deshalb, weıl ıhre Urteile als ırretor- der Bıbel nıcht NUuUr tormal behauptet, sondern theologisch
mabel anerkannt würden, als deshalb, weil iNna  3 nıcht konkretisiert werden.“ Und ZWAar 1ın der theologia CrucC1Ss,
weıls, auf welche Weiıse un mMi1t welcher Autorität IMa  - durch das Prinzıp sola gratia cola Aide Dann werde
S1e den legıtimen Erkenntnissen der bilischen Exegese — die ngst VOTr der Hıstorie überholt.
aSSCcH könnte, die den Reformatoren noch ıcht Ge- Wenn der Prediger Fakten Glauben übermittle, leiste
bote standen. Das oilt VOTL allem VO  3 der keineswegs Pau- eın intellektuelles Werk un predige eın Glaubens-

ZESETZ mıiıt dem dahinterstehenden autorıtiren „IMNan mu{(ßlinischen Rechtfertigungslehre un erSst recht VO Artı-
kel VII on der Kiırche. Immerhin 1St zwischen den luthe- glauben“. Wenn Conzelmann 1aber versichert, die Wahr-
rischen Bischöfen un den Universitätstheologen das eıt des Glaubens hänge nıcht Selbstbewufstsein Jesu,
Gespräch aufgenommen worden, wen1gstens klaftende sondern der Wahrheit VO Ustern, un: iINall könne die
Gegensätze zwıschen wissenschaftlichen un pastoralen Begründung dieses Glaubens „Nıcht außerhalb der Kiırche“
Notwendigkeıiten überbrücken. Leider 51bt 6S VOTrerst haben un ıhrer Macht, Glauben stiften, 1St das nıcht
eın Protokoll über das ım Oktober 1962 geführte (S8> katholisch gemeınt als autorıtäres Lehramt, das Glaubens-

satze vorlegt, die geglaubt werden mussen.spräch Bısher wurden E die beiden Referate veröftent-
lıcht, die Protessor Hans Conzelmann, Göttingen, für die Das nächste Beispiel 1St die Hıstorizıtät der Auferstehung,
Theologen, un Bischof Heinrich eyer, Lübeck, tür die die bekanntlich durch Bultmann ZUuU bloßen Kerygma
lutherischen Bischöfe gehalten hat (ın Lutherische Mo- reduzıert wird. Die Schlüsselfrage se1 auch hier nıcht dıe
natshefte Jhg Heft I November Quellenanalyse, sondern: Was ISt heute 1m Namen (GJottes
Protessor Conzelmann stellte seine Ausführungen verbindlich mitzuteijlen? Die Wahrheit (sottes werde 1Ur

das Gebot, die Theologie musse sachgemäfs leiben, dem Glauben gezeigt „ habe die Auferstehung n1ıe-
mals abseits meıliner Exıstenz als Prediger und Hörer  9sıch darauf besinnen, W as Verkündigung sel. Das Krite-

riıum dafür se1 die Frage, „ob 1n der Verkündigung das ıhre Objektivität muß theologisch und nıcht historisch be-
eigene Wort des Redenden oder das fremde Wort (Gottes gründet werden. uch hierfür gelte die theologia CrucC1s,

Gehör gebracht wıird“. Er VOT allen Versuchun- W as Korintherbriet demonstrieren waäare insofern,
CN ZUuUr Rückkehr 1ın die Defensive, fragt, ob die yeschicht- als für die Korinther das Kreuz durch die Auferstehung
liche Forschung wirklich Fehlentwicklungen gyeführt schon überholt WAar. ber das fragt nıcht Conzel-
habe, un erklärt, die theologische Sachfrage werde EeYST INann hat Paulus nıcht in Kor 15 historisch Ml=-

tiert, näamlıch MIt dem Nachweis der Augenzeugen, demerreıcht durch die Besinnung auf die kirchliche Sıtuation,
1n der Theologen Ww1€e Bischöte zusammengeschlossen SOgeENANNTEN Urkerygma?
selen. Es gebe keine Orm der Sekuritas, sondern 1L1UL Als drittes Beispiel dient Conzelmann das Apostolicum,

nämlich die Frage, ob in  ; das noch gylauben könne. ErTIreue ZUr theologıa Crucıs. Dıie 7zwischen wiıssenschaft-
liıcher Theologie un kirchlicher Praxıs bestehende Krıse meınt, ma  } musse das Rezitieren des Credo durch die
se1 nıcht bestreiten. Sıe komme daher, da{ß der Weg Predigt legıtımıeren, damıt dies Rezıitieren eın bloßer
VO  $ der Theologie Za Verkündigung problematıisch wiırd. Rıtus bleibe. Er x1bt auch einıge Ratschläge, meınt aber,

se1 ıcht seiıne Aufgabe, Rezepte ZUur Heilung desber Wenn die Kirchenleitung erkläre, S1€e musse predigen
und könne ıcht auf die Forschungsergebnisse der Theo- Schadens veben. Es bestünden Anzeıichen, daß sich das
logie Warten, se1 1er eLWwWAaS talsch. Denn se1 nıcht Thema „Gottes Gerechtigkeit“ wieder ın den Vorder-

grund schiebt. In diesem Falle bestünde ZEeWI1SsSeE Aussıcht,Aufgabe der Theologie, den Stoft ZUr Verkündigung
iefern. Wenn siıch aber die Theologie als Voraussetzung daß wen1gstens die Rıichtung, in der INa  - tahre, deutlicher
der Verkündigung etablieren sollte, se1l S1e VO  - der Kırche wırd un die KExegese wieder mehr ZUr: Sache finde
ZUur Sache rutfen. 1n Gegensatz ZUT katholischen Ordnung

Beispiele der Krıse Bischot eyer, e1INsSt selber theologischer Lehrer, gab sıch
An drei Beispielen zeıgt Conzelmann, dafß S nıcht LL- mıiıt den Ausführungen des Sprechers der Theologen nıcht
haft sel, ein historisches Fundament für den Glauben zufrieden. Er verzichtete darauf, ıne eigene un höhere
suchen oder den Glauben VO historischer Forschung ab- Verantwortung der Bischöfe behaupten, obwohl Cr

hängig machen; als erstes dem Fragenkomplex Artıkel 28 der Augustana berührte, sondern stellte sıch
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auf den faktischen Standpunkt, daß Bischöfe und Theo- Andere Fragen richten sich die formgeschichtliche
logen SEIMNEINSAMEC Verantwortung für die Lehre tragen Methode, die sich überlegen ollte, ob richtig 1STU, die
S1e muüßten sıch fragen un Dienst nehmen Formgesetze 1Ur AausSs niıchtchristlichen Religionen abzu-
SO könnte sıch diese Verantwortung „auch als eindeutig lesen, AUS der antımythischen, der Geschichte
evangelisch Gegensatz ZUET katholischen Ordnung C1 - 1n e  Tien Glaubenshaltung der Urchristenheit CISCHC
WCISCH, nach der der aps und die Bischöte allein tür die tormgeschichtliche Prinzıpıen entdecken, das der
Feststellung un Wahrung der kirchlichen Lehre verant- WOTrTtgeLreueEN Tradıtion, die schon Judentum vorhan-
wortlich sind“ den war! Unter den Fragen des lutherischen Bı-
Leider habe die Retformation die apostolische Sukzession schofs findet sıch auch die Forderung nach Theologie
des bischöflichen Ämtes durch die Sukzession der Theolo- des Kanons oder diese „Wıe grenzt sıch die kerygmatısche
gieprofessoren ETSEeTZT Das sCc1 teilweise ein Reflex der Theologie eigentlich gegenüber der katholischen Position
katholischen Lehrautorität, 1LL1U aber ohne die Bindung ab? Waäre nıcht der eit klar SdaScCI), aIiu die

die Kırche, die vollends Zerr1ıissen wurde, als ach 1919 kerygmatısche Theologie evangelisch un nıcht katholisch
das Berufungsrecht tür die Proöfessoren der Theologie i1st?“ och andere Fragen betreffen das Wissenschaftsver-
die Kultusminister überging Lebensgefährlich aber SsCc1 ständnis des modernen Menschen un die aufzugebende
1E Unterlassung gehöre ZU Wesen des Evangeliums Abhängigkeit VO arıstotelischen Denken (Vgl hierzu
un: deshalb auch der kirchlichen Verkündigung, da{ß SI das Gutachten onG Howe „Zum theologischen Problem

Einmütigkeıit geschieht Man 1L11US5SC den Konsensus der Technik“ „Lutherische Monatshefte“ September 62
Bekennen erstreben un bewahren In der Gkumenischen 47277 f auch Herder Korrespondenz ds Jhg LI2Z3
ewegung herrsche WwWEeN1gSTENS 1iNe brüderliche Noblesse
untereinander, innerdeutschen Gespräch dagegen 1Ne Vorschläge ZUur Besserung
selbstsichere Unbekümmertheit des Urteils Wıe sollen Mıiıt Leidenschaft SC1 den Theologieprofessoren wiıder-
WITL Bischöfe 1E Antwort veben, wenn uns AaUuUs$s jeder sprechen, Wenn S1C den Stückwerkcharakter ihrer For-
theologischen Disziplin nıcht 2NE Frage, sondern e1in viel- schung verleugnen un ıhre Forschungsergebnisse
StUMMISgECTF, disharmonischer Chor VO Fragen N- dogmatisieren suchen Zum Schlufß macht Bischof eyer
challt?“ Es tehle den Fakultäten die geistliche Einheit n VICH Sanz hausbackene Vorschläge W1C InNna  ]} pCc-
Da{iß auch Zusammenarbeit gyebe, beweıse die Abends- iINEC1INSaIeN Verantwortung näher kommen könnte
mahlskommission der EK  e Die theologischen Fakultäten könnten überall ZUuUr
Die argste Störung SEMEINSAMECN Verantwortung unerliäßlichen Bedingung machen, daß 1Ur Cc1in ordinierter
komme AUuUS dem Zentrum der evangelıschen Exıstenz un Pastor theologischer Lehrer werden annn
Verkündigung, weil alle ELW anderes darunter VCI- Die Kirchen sollten be] der Wahl der Bischöte SECISNELE
stünden Fragen die Bischöfe nach der Miıtte der Verkün- Lehrer der Theologie bevorzugen
digung, nämlich nach Jesus VO  3 Nazareth erhalten S1C Wır sollten das intenSıive Gespräch gerade MI denen,
total verschiedene Auskünfte Selbst das Wort Gott se1l die nıcht unNserTrer Meınung siınd ernsthaft führen
schon 7A00 0 Chiffre geworden Man könnte die [ _.ıste der Theologische Lehrer un Bischöfe sollten sıch mu  hen,
diese Mühle der Begriffsaushöhlung geratenen Worte be- die Einheit des Geılstes der Fessel des Friedens be-
lıebig verlängern. Dıie Gemeinden könnten das ıcht mehr wahren (Eph 3) Herzustellen brauchen WITL die FEinheit
ertragen, un darum die Kıirche die theolo- ıcht Wır haben S1C schon VO Gott un VOTr Gott ber
yischen Lehrer fragen. WITL sollten S1C darstellen un: bewahren

Fragen die Theologen Bemerkenswert 1STs daß den Ausführungen VO Bischof
eyer die Lehrverpflichtung der Protessoren auf das

Bischot eyer beginnt Fragen \mıiıt Jangen Augsburgische Bekenntnis keine Rolle spielt W as aNnsCc-
Reihe VO  3 erfreulichen Feststellungen, wonach viele — siıchts SC1NCT Durchlöcherung durch die exegetische un
formatorische Anliegen der Theologie ZUur Geltung ökumenische Theologie auch N15 Sınn hätte Es scheıint
kämen Darunter anntftfe auch die Besinnung der LICUE- aber, daf(ßß das Bedürfnıis, sıch VO  S der römisch katholischen
idAN Vertreter der kerygmatıschen Theologie auf den Art des Lehramtes WEeIL WI1C möglich dıstanzıeren,

hıistorischen Jesus un: WAar nıcht weiıl der Glaube der CuCNh, unnotigen Unterlassungen führt Vor allem macht
historischen Begründung bedürfe, sondern „weıl die (Se: dieser abrißhafte Einblick das Gespräch 7zwischen den
schichtlichkeit Jesu, das VT homo, zentraler Inhalt, Ja lutherischen Bischöten un iıhren theologischen Lehrern,
vielleicht das theologische Ärgern1s der Glauben tordern- das often die vielen offrenen Fragen bloßlegt Zut VeL-

den Predigt 1ST ber dann stellt Fragen die ständlıch aru die Kirchenleitung 1Ur Orm VO  ;

kerygmatısche Theologie, diese daß mMan nıcht mehr Handreichungen ıhre Gedanken ZUuUr Klärung der (G@=-
$ W 45 1U  — eigentlich bei ıhr Geschichte, Geschichtlich- W 15561 Umlauf sertzen kann, nıcht aber Kundgebun-
eIt Geschehen, Ereign1s uUuSW sCe1 Ist Geschichte 1Ur SCNM, die Konsensus sowohl der Bischöte W 1E auch der

Professoren hıinter sıch habenWortgeschehen?“ Es gehöre doch ohl auch dazu daß
das Wort Fleisch wiırd 'Tat un Wirksamkeit Raum F  11r  An diejenigen katholischen Theologen aber, die ihre
un eıit VWıe wolle die kerygmatische Theologie dem Hoffnung auf die Möglichkeiten Lehrgespräches mMIi1t
Vorwurt entgehen da{fß SIC die Geschichte entleert un: den Lutheranern SEUZEH; bedeutet der 1er gegebene Eın-
verkürzt? Ahnliches gelte tfür das Existenzverständnis, blick wohl, daflß S1C diese Hoffnung zurückstellen INUSSCIL.

ZENANNT Glaube Paulus aber, wWenn davon Das bedeutet nıcht, INa  s sollte die lutherischen Brüder
spricht dafß der Gerechtfertigte Christus IST, nıcht LLULP nıcht wieder ıhre ökumenische Verpflichtung
ein Existenzverständnis, sondern A NCUC, den Salnl- Es o1ibt nıcht 1Ur 1Ne vermeiıntliche Selbst-
Z Menschen umgreifende Exı1ıstenz Merkwürdigerweise isolierung Roms die praktisch aufgegeben wurde, >1Dt
Sagt Bischof Meyer nıcht W as die Exegese doch weiß daß auch e Selbstisolierung „evangelischen
Paulus panz kıirchliche Exı1iıstenz Gesprächen, deren Ziel iıcht bischöflich bestimmt wırd
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